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©ctsî bu
Sott S'

Stuf ben erften Slid f)in mag jene SegeBen=

îjeit auê meiner gugenb, bon ber ich nun er=

gälten toitt, BebeutungSIoS ëtfdjeinen. gür mich
jeboch ift fie eS ïeineStoegS. giel bamit bocE) ber
erfte begriff Bon beê SeBenS Starnff unb SJiiifje
a|ixenb unb fdjattenbunïel in ben Rimmel mei=

iter Stinbïjeit.
gd) mochte etloa fünf Bis fed)S Satire gäljlen,

Unb in reiner llnBefangenïjeii ftanb id) an ben
©eftaben meineS SeBenS. Stodj toar für midi
bie @rbe ein fünbenlofeS ifearabieS. Stodj atjnie
icfj nidjtS bon bem Sdjtoeifee ber SIrBeit, toie
aud) mir nichts Beïannt Tuât bon Sifteln unD
Somen, bie attenttjalBen an ben SBegen touch*

fen. gdj fat) ben ©eift ber ©rbe fid) berjüngen,
ba eS grüt)fat)r tourbe, fat) eS ioadjfen unb
ffriefeen an alien ©rtbett, unb aïïeS fdjien mir
tootjl unb gui.

2Bot)I tourben meinem jungen, hoffnungStiol*
Ien Safein bon ntafegeBIicher Seite einige gügel
aufgehängt. 3Bot)I tourte id) recht gut gum Sel
ffiel, bafe eS nicht geraten fei, gerftamffenb unb
gertretenb ba§ iaact)fenb=t)ot)e Storn als Sum=
melflafe gu toätjlen, bietoeil bie Dtoggenmuljme
heimlich unb berBorgen auf ber Sauer lag.
£ödjft unertoünfcfjt unb feinblich *rar mir bie=

feS Böfe SSeiB, benn toäre nicht bie 3toggen=
mufeme geioefen, toie fdjön unb frei unb unge*
Bunben tjätte ich SieBenläS mid) bann mit mei=

neSgleichen in ben tjotjen ^almentoälbern Bai
gen tonnen! 2Sar eS bodj nadh meiner jungen
dtafetoeiSheit nur eBen biefe Böfe Unljolbin, bie
baS Stornfelb fdjonenStoert erfdjeinen liefe. 2öaS

galt meiner afenungêlofen günfjäferigteit ein
fftoggenïjalm mefer als ettoa eine Sanbloide!
tpöchftenS erachtete ich lefetere ihrer Blauen SIü=
ten toegen noch "m bieleS eher ber Beachtung
toert, toährenb ich Born Storn unb ben unfcfjeim
Baren Früchten beê gelbeê teine altgu tjotje
Meinung hatte.

35a aBer fd)tug eineê SageS bie ÜDcutter ihr
guteS Sud) um bie Sdjulter unb ging htnauS
inS gelb. @S toar an einem Sonntagnad)mit=
tag, unb ich tummelte mich an ihrer (Seite.

3tun toar aBer toochenlang tein Sröfftein
Stegen mehr gefallen, unb bie ©rbe lag auSge*

trodnet unb entbörrt toie Stört. Sagu toar in
ben tefeten Sagen bem fengenben SonnenBranbe
ein heftiger Sßinb gefolgt, ber bie Sürre boïï=

tommen machte. Side StauBtoolïen bön ben

Sßegen fegten toie graue Südher üBer bie gelb=

e gaf)r*
Scmtp.

mart hin, unb ich ffürte ben maljlenben Sanb
fnirfdjenb gtoifchen meinen gähnen. Sie Sonne
hing berBorgen Ijmter ïlumfigen SBolfen. Ilm
àorn unb grüßte toar eS tümmerlich Befteilt.

StBer toaS toufete ich! geh traBte an ber ÜDtut-
ter Seite, trällerte unBefdjtoert einen lofen Stin=
berreim bor mich h, ffrang iooljt auch hier
unb bort üBer einen auSgetrodneten Stach ober
Büctte mich nach einer Slurne, bie tümmerlich
am SBegrain tointte.

Sie Stutter toar ftitt. Stein munteres SBort
tooHte fich ihr enttoinben, fo fehr ich uiich aud)
barurn mühte,

llnb bann BlieB fie ftehen.
ttnb fie Büdte fich hier unb Büctte fich ha,

Bohrte einmal ben Ringer in bie Gsrbe, liefe ein*
mal auch einen tpalm burch bie tpänbe gleiten
unb toar feltfam niebergebrüeft unb in ©e=

banfen.

llnb bann flagte fie: 35aS fei nun unfer gan=
ger ©rtrag llnb atteS fei hin unb berloren!
Staum ein Storn fifee in ben Cferen, taum eine

grudjt hänge am ©efträud). Dh, unfere gange
StrBeit fei ohne Segen, unb bie ©rnte Bringe
ein targeS, Bitteres Strot!

Sie ffrach in ihrer SSergagtheit gu mir toie

gu einem ertoadjfenen Stenjchert. §iIfIoS unb
tleinlaut fah ich §u ihr auf unb entbeätte Sränen
in ihren Singen.

llnb ba tarn mir auf einmal eine grofee ©r=
tenntniS. Sa fah ich flöfelidh bie ©rbe Sifteln
unb Somen tragen. Sa toufete ich fIöhK<h um
ben Schtoeife ber SlrBeit, unb nicht mehr toaren
mir Stornähren unb gelbfrüchte nufelofe ©e=

toächfe, fonbern ich ertannte in ihnen bie Quelle
unfereS täglichen StroteS. Unb eS tourbe mir
gleich auch Sur ©etoifeheit, bafe nicht ber 3tog=

genmuljme toegen baS àorn ber Schonung toert
fei, fonbern eBen toeil eS grucht unb Segen in
fich Birgt.

SSir gingen bann fchtoeigenb unferen Sßeg

nach $oufe. StBir toaren gang allein in ber gro=
feen, riefentoeiten gelbmarî, unb fie tarn mir
nun unenblich loüftenljaft unb troftloS Bor. Ser
Rimmel htng toie ein graueS, BrütenbeS ©e=

hänge üBer ben OerBrannten ädern. Stein Sicht=

ftrahl liefe fich fei)en, aBer auch fein Srofflein
Stegen tooHte fallen. Stur ber SSinb, ber tauBe,

ausgehöhlte Sßinb, fuhr ftauBenb toie ein Böfer

Itnljolb hin unb her.

Das du
Von Jc

Auf den ersten Blick hin mag jene Begeben-
heit aus meiner Jugend, von der ich nun er-
zählen will, bedeutungslos erscheinen. Für mich
jedoch ist sie es keineswegs. Fiel damit doch der
erste Begriff von des Lebens Kampf und Mühe
ahnend und schattendunkel in den Himmel mei-
ner Kindheit.

Ich mochte etwa fünf bis sechs Jahre zählen,
Und in reiner Unbefangenheit stand ich an den
Gestaden meines Lebens. Noch war für mich
die Erde ein fündenlofes Paradies. Noch ahnte
ich nichts von dem Schweiße der Arbeit, wie
auch mir nichts bekannt war von Disteln und
Dornen, die allenthalben an den Wegen wuch-
sen. Ich sah den Geist der Erde sich verjüngen,
da es Frühjahr wurde, sah es wachsen und
sprießen an allen Enden, und alles schien mir
wohl und gut.

Wohl wurden meinem jungen, hoffnungsvol-
len Dasein von maßgeblicher Seite einige Zügel
aufgehängt. Wohl wußte ich recht gut zum Bei-
spiel, daß es nicht geraten sei, zerstampfend und
zertretend das wachsend-hohe Korn als Tum-
melplatz zu wählen, dieweil die Roggenmuhme
heimlich und verborgen auf der Lauer lag.
Höchst unerwünscht und feindlich war mir die-

ses böse Weib, denn wäre nicht die Roggen-
muhme gewesen, wie schön und frei und unge-
bunden hätte ich Siebenkäs mich dann mit mei-
nesgleichen in den hohen Halmenwäldern bal-
gen können! War es doch nach meiner jungen
Nafeweisheit nur eben diese böse Unholdin, die
das Kornfeld fchonenswert erscheinen ließ. Was
galt meiner ahnungslosen Fünfjährigkeit ein
Roggenhalm mehr als etwa eine Sandwicke!
Höchstens erachtete ich letztere ihrer blauen Blü-
ten wegen noch um vieles eher der Beachtung
wert, während ich vom Korn und den unschein-
baren Früchten des Feldes keine allzu hohe
Meinung hatte.

Da aber schlug eines Tages die Mutter ihr
gutes Tuch um die Schulter und ging hinaus
ins Feld. Es war an einem Sonntagnachmit-
tag, und ich tummelte mich an ihrer Seite.

Nun war aber wochenlang kein Tröpflein
Regen mehr gefallen, und die Erde lag ausge-
trocknet und entdörrt wie Kork. Dazu war in
den letzten Tagen dem sengenden Sonnenbrande
ein heftiger Wind gefolgt, der die Dürre voll-
kommen machte. Dicke Staubwolken von den

Wegen fegten wie graue Tücher über die Feld-

e Jahr.
Kamp.

mark hin, und ich spürte den mahlenden Sand
knirschend zwischen meinen Zähnen. Die Sonne
hing verborgen hinter klumpigen Wolken. Um
Korn und Früchte war es kümmerlich bestellt.

Aber was wußte ich! Ich trabte an der Mut-
ter Seite, trällerte unbeschwert einen losen Kin-
derreim vor mich hin, sprang Wohl auch hier
und dort über einen ausgetrockneten Bach oder
bückte mich nach einer Blume, die kümmerlich
am Wegrain winkte.

Die Mutter war still. Kein munteres Wort
wollte sich ihr entwinden, so sehr ich mich auch
darum mühte.

Und dann blieb sie stehen.
Und sie bückte sich hier und bückte sich da,

bohrte einmal den Finger in die Erde, ließ ein-
mal auch einen Halm durch die Hände gleiten
und war seltsam niedergedrückt und in Ge-
danken.

Und dann klagte sie: Das sei nun unser gan-
zer Ertrag! Und alles sei hin und verloren!
Kaum ein Korn sitze in den Ähren, kaum eine

Frucht hänge am Gesträuch. Oh, unsere ganze
Arbeit sei ohne Segen, und die Ernte bringe
ein karges, bitteres Brot!

Sie sprach in ihrer Verzagtheit zu mir wie
zu einem erwachsenen Menschen. Hilflos und
kleinlaut sah ich zu ihr auf und entdeckte Tränen
in ihren Augen.

Und da kam mir auf einmal eine große Er-
kenntnis. Da sah ich plötzlich die Erde Disteln
und Dornen tragen. Da wußte ich plötzlich um
den Schweiß der Arbeit, und nicht mehr waren
mir Kornähren und Feldfrüchte nutzlose Ge-
wächse, fondern ich erkannte in ihnen die Quelle
unseres täglichen Brotes. Und es wurde mir
gleich auch zur Gewißheit, daß nicht der Rog-
genmuhme wegen das Korn der Schonung wert
sei, sondern eben weil es Frucht und Segen in
sich birgt.

Wir gingen dann schweigend unseren Weg
nach Hause. Wir waren ganz allein in der gro-
ßen, riesenweiten Feldmark, und sie kam mir
nun unendlich wüstenhaft und trostlos vor. Der
Himmel hing wie ein graues, brütendes Ge-

hänge über den verbrannten Äckern. Kein Licht-
strahl ließ sich sehen, aber auch kein Tröpflein
Regen wollte fallen. Nur der Wind, der taube,

ausgehöhlte Wind, fuhr staubend wie ein böser

Unhold hin und her.
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